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Bereits Freud bezeichnete den Beruf des Psychotherapeuten als einen „unmöglichen 
Beruf“(1937) mit zahlreichen lebensqualitätsrelevanten psychischen, körperlichen und 
existenziellen Belastungen. Aus welchen Gründen wird dieser Beruf, der mit über 10 Jahren 
ausbildungsintensiver ist als andere, ergriffen? Welche Prozesse steuern die Berufswahl? Wie 
gestaltet sich die Lebenszufriedenheit, Arbeitsbelastung und Einkommenssituation im 
Vergleich zu anderen helfenden Professionen? Welchen schwierigen Gegen- und 
Eigenübertragungsgefühlen sind Psychotherapeuten ausgesetzt und welche Möglichkeiten zur 
Bewältigung (z.B. Super- und Intervision; Burnoutphrophylaxe) stehen zur Verfügung? Diese 
Fragen sind nicht nur für die eigene Psychohygiene wichtig zu beantworten, sondern ebenso 
um Fehler in der Psychotherapie zu vermeiden. Befunde der 
Psychotherapiemisserfolgsforschung im Allgemeinen und Probleme missbräuchlicher 
Therapeut-Patient-Beziehung (v.a. sexuelle Übergriffe) im Besonderen bilden den letzten 
Themenblock im Seminar. 
 
FR, 25.6. 
16-21h 

Einführung 
1. Referat: Berufswahl Psychotherapeut 
2. Zufriedenheit von Psychotherapeuten: Lebensqualität 
3. Gesundheit und Einkommenssituation 

SA, 26.6. 
11-19h 

      4.   Referat: Ausbildungssituation 
      5.   Referat: Schwierige Gegen- und Eigenübertragungsgefühle in der            

Psychotherapie 
      6.    Referat: Psychohygiene: Supervision 
      7.    Referat: Burnouprophylaxe 

SO, 27.6. 
11-17.30 

      8.    Referat: Stressbewältigung  
      9.    Referat: Fehler in der Psychotherapie: Psychotherapiemisserfolgsforschung 
    10.    Referat: Fehler 
    11.    Referat: Sexueller Missbrauch in der Psychotherapie 
Abschlussdiskussion 

 
 
Hinweise zu den Referaten: 
- Die mündlichen Präsentationen müssen powerpoint-unterstützt sein inkl. einem - über die 
Folien hinaus gehenden - Handout. 
- Die Entwürfe der Präsentationen sowie die Handouts sind spätestens bis zum 01.06.2010 per 
E-Mail an mich zu senden. Diese Deadline ist verbindlich! 
- Der zeitliche Rahmen der einzelnen Referate beträgt ca. 80-90 Min. (Ausnahme: Referat 2, 3 + 8: 60 
Min.) 
- Die Referatsübernahme ist obligatorisch für jede/n Teilnehmer/in!  
Für den Scheinerwerb (Klinische Psychologe) ist darüber hinaus eine schriftliche Ausarbeitung 
notwendig (Deadline der Abgabe: 15.07.2010) 
- Bei Fragen oder Problemen kann sich jederzeit per E-Mail (eichenberg@uni-koeln.de) an 
mich gewendet werden. 
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